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Mal, daß dies von der Tribüne eines geſehgebenden 
Körpers herab geſchieht, aber es ſteht doch feſt, daß diefen 
Grundſätzen ein großer Theil der Arbeiter huldigt. Wir 
gehen von dem Grundſae aus, daß das Verhältniß 
zwiſchen Kapital und Arbeit ein Kriegezuſtand iſt. Es 
giebt dreierlei Einnahmequellen, den Arbeitslohn, den 
Kapitalgewinn und die Bodenrente. Der Redner ent 
wickelt hierauf eine bekannten Theorlen über der Werth 
der Arbeitskraft und über die Entwickelung diefer Kraft. 
Er behauptet, daß noch heute die Vyrhältniſſe des Ar⸗ 
beiters keine anderen ſeien, als die des Sklaven. Der 
Redner geht demnächſt auf das Riſiko des Ke n 
über, welches er als einen Ausfluß der Planloſiz 

der Arbeit bezeichnet. Das Kapftal Ats wüächt entſtantder 
durch Erſparniß, ſondern es ſei entſtanden durch die 
mittelalterliche Ausbeutung der Arbeitskraft Anderer. 
Der Mißſtand liege nicht darin, daß die Vermögens⸗ 
objelte ungleich ſeien, ſondern darin, daß Derjenige, der 
Kapital habe, die Arbeitskraft der Anderen ausbeuten 
tönne. Die Arbeit ſei die einzige Quelle des Tauſch⸗ 
werthes. Sei dies richtig, jo müſſe man die Wahr⸗ 


Norddeutſcher Reichstag. 
9. Sitzung am 17. März. 
Präsident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
14½ uhr. 
Am Tiſche der Bundes⸗Kommiſſarien: Präſident 
Delbrück, Geh. Reglerungsrath Michaelis. 
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung erklärt der 
Präsident: Das Präſidium nimmt an, daß der Reichs 
tag auch in dieſem Jahre feine ehrfurchtsvollen Glück⸗ 
wünſche zum Geburtstage Sr. Maj. des Königs von 
WMeeußen dinch ſeine drei Präſidenten darbringen will. 
Da Niemand widerſpricht, ſo werde ich die vorbereiten ⸗ 
den Schritie in dieſer Beziehung einleiten. 
5 Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte 
Berathung des Nachtrags⸗Etats zum Bundeshaushalt 
pro 1869. 

Der Etat wird ohne Diekuſſion definitiv ange⸗ 
nommen. 

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
dritte Beralhung über den Geſetz⸗Entwunf, Maßregeln 
gegen die Ninderpeſt betreffend. 

Es find zu dieſem Geſetzentwurſe, wie er aus der 
zweiten Berathung hervorgegangen, abermals einige Amen- 
dements geſtellt. 

Der $ 3, wie er in zweiter Leſung beſchloſſen 
wurde, lautet: „Für die auf Anordnung der Behörde 
gelödteten, oder nach erfolgter Anzeige gefallenen Thiere, 
vernichteten Sachen und enteigneten Plätze wird der durch 
unparteliſche Taxatoren feſtzuſtellende gemeine Werth aus 
der Bundeslaſſe vergütet.“ 

Die Abgg. Proſch und v. Hennig beantragen, 
den Schluß der Tagesordnung dahin zu ſaſſen: „Die 
Beſtimmung darüber, ob, in wie weit und durch welche 
Mittel auch für die nach vorſchriſtsmäßig erſtalteter An⸗ 
neige an der Minderpeſt gefallenen Thiere Entſchädigung 
zu leiſten jet, bleibt der Landesgeſetzgebung vorbehalten.“ 

Abg. Stephani beantragt, dem 8. 3 hinzuzu⸗ 
lügen: „Dieſe Entſchädigung wird jedoch nicht gewährt 
für ſolches Vieh, welches innerhalb zehn Tagen nach 
erfolgter Einfuhr oder Eintrieb über die Vundesgrenzen 
an der Seuche fällt.“ 

In der Diskuſſion über dieſe Anträge empfiehlt 
der Bundes⸗Kommiſſar Präſident Delbrück, mit Rück⸗ 
ſicht auf die im Bundesrathe ſtattgehabten Verhaudlun⸗ 
gen über dieſe Frage, dringend die Annahme des Amen⸗ 
dements Proſch⸗Hennig, da es allen Rechtagrundſätzen 
widerſpreche, wenn man einen Staat zur Entſchädigung 
verpflichten wolle, der, wie hier der Bund, leine Schuld 
an dem Schaden trage. 

Abg. Friedenthal rechtſertigt ein von ihm ger 
ſtelltes Amendement, welches an Stelle der Worte „oder 
nach erſolgter Anzeige“ ſetzen will: „ſowie für die nach 
Techtzeitig erſolgter Anzeige des Befipers.” 

Abg. v. Hagke befürwortet die Annahme der in 
zweiter Berathung beſchloſſenen Faſſung. 

Abg. Stephani rechtfertigt ſeinen Antrag. Es 
müßten energiſche Maßregeln getroffen werden, um die 

bſperrung herbeizuführen, denn ſonſt würde nicht blos 
© Landwirthſchaſt, ſondern auch der ganze Berlehr 
vi ört werden. Es müßten deshalb alle Maßregeln, 

e zur Verhütung der Seuche dienen, auch aus allge⸗ 
meinen Koſten beſtritten werden, und um einen Miß⸗ 
d. zu verhüten, eine Friſt geſetzt werden, in welcher 
de Eniſchadtgung zuläffig fi. Er empfehle jein Amen. 
welches dem in Sachſen geltenden Geſetze ent- 

ommen jet. 

me Abg. v. Hennig behauptet, daß das Amende⸗ 
an Frledenthal den allgemeinen Rechtsgrund ſätzen un⸗ 
1 er Geſetzgebung widerſpreche, während Abg. v. Ho⸗ 

Erbe darauf hinweiſt, daß die erſten Anzeichen der 


ren für den Laien außerordentlich ſchwer erkenn 
eien. 


Herr Schweitzer meint, die Bodenrente ſel in der Na- 
tionalötonomie gar kein Streitpunkt mehr, aber leine 
Frage iſt mehr eine Streitfrage als dieſe, und wenn 
alle Anſichten, die in der Richtung des Hrn. Schweitzer 
liegen, eben der Art ſind, ſo habe ich lein Zutrauen. 
Wenn Sie ferner ſagen, Kapital iſt geſparte Arbeit, ſo 
gönnen Sie doch das Kapital demjenigen, deſſen Vor⸗ 
fahren ihre Arbeit geſpart und Kapital gesammelt. 
(Sehr richtig!) Wollen Sie ferner den Arbeiter an 
dem Unternehmen Theil nehmen laſſen, jo muß derſelbe 
auch auf den Verluſt gefaßt ſein. Ferner führt der 
Redner aus, daß der kleine Bauer weit übler daran ſei, 
als der Fabrikarbeiter. (Sehr gut!) Vergleiche man 
doch den Arbeiter, wie er heute lebt und wie er früher 
gelebt hat. Ich kann ſagen, wenn ich die Wahl hätte 
zwiſchen tinem hieſigen Feuerarbeiter und einem indi⸗ 
ſchen Fürſten am Fuße des Himalaja, ſo würde ich 
das erſtere wählen. Ich acceptire die Anſicht des Vor⸗ 
redners, daß die Vermögensungleichheit durchaus kein 
Unglück ſei; ich halte vielmehr die Vermögensgleichheit 
für das größte Unglück. Wenn ich hier von dem 
Kriege gegen das Kapital höre, ſo wird es mir immer 
— ich kann dies mit einem parlamentariſchen Ausdruck 
kaum bezeichnen. Kapital geht genug fort in ruſſiſchen, 
franzöſiſchen und rumäniſchen Unternehmungen. (Heiter 
leit.) Wollen Sie ohne Kapital den Arbeiter ernäh⸗ 
ren! Das Kunſtſtück ſoll erſt einmal Einer unternehmen. 
Die Zerſtörung bes Kapitals iſt ein Mittel, die reichen 
Leute arm zu machen, aber die Armen ſind noch nie⸗ 
mals reich dadurch geworden. (Bravo.) Ich bin kein 
Gegner des normalen Arbeitstages, man muß nur 
wiſſen, was darunter verſtanden wird. Jedenfalls ſage 
ich dem Herrn Vorredner, machen Sie uns Ihre Vor⸗ 
schläge, wir werden fie gründlich und gewiſſenhaft prü⸗ 
ſen. Niemand hat das Recht zu jagen, ich allein ver⸗ 
trete die produktive Klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Ich denke, wir vertreten alle dieſe Klaſſen. Wir alle 
wiſſen, daß die Verbeſſerung des Looſes dieſer Klaſſen 
von zwei Dingen abhän ig, 1) von der Verbeſſerung 
der Zuſtände im Allgemeinen und 2) von der eigenen 
Thätigkeit dieſer Klaſſen, wie weit ſie Willens ſind, ihre 
r- ſütliche Kraft zu vermehren. Die arbeitenden Klaſſen 
dürfen nicht auf Staats hülfe warten, ſondern ſie müſſen nummer, jo kommt ihnen hierin der Einnehmer ent⸗ 
ihre ſittliche Kraft zuſammenraffen und ſagen: Hilf] gegen, falls er es nach Lage der ſonſtigen Looſebeſtellungen 
Dir ſelbſt. (Lebhafter Beifall.) vermag. 2) Beſtellungen auf mehr als ein ganzes 

Der Bundes ⸗Kommiſſar Gey. Regierungs⸗Rath Loos (, J, ¼) derſelben Nummer oder auf mehr 
Michaelis erklärt, daß es ihm ſchwer werde, nach als zwei Viertel verſchledener Nummern kann der Ein- 
dieſer Debatte feiner einfachen Aufgabe zu genügen und nehmer in jo weit, als dieſe Grenzen überſchritten find, 
die Stellung darzulegen, welche die Vorlage des nord⸗ unberückſichtigt laſſen, damit er im Stande bleibt, von 
deutſchen Bundes einnehmen fol. Der Redner ent- den Bewerbern um Looſe möͤglichſt viele zu befriedigen. 
wickelt darauf die bekannten Motive und fügt hinzu: 3) Looſebeſtellungen von Perſonen, welche Looſe wieder⸗ 
das Geſetz ſolle nicht die gemeinſame Gewerbegeſetzgebung begeben oder in Menge zuſammenkaufen oder Antheil⸗ 
abſchließen, ſondern es ſoll dieſelbe im norddeutſchen ſcheine auf Looſe ausgeben, oder von welchen Looſe an 
Bunde erſt anbahnen. Eine Einigung aber ſei nur] Looſehändler gekommen find, werden nicht berückſichtigt. 
dann möglich, wenn von allen Seiten weitergehenden | 4) Bei Looſebeſtellungen, welche auf fingirte Namen 
Wünſchen Stillſtand geboten werde. oder ohne Namensnennung gemacht find, ſteht dem Ein⸗ 

Abg. Fritſche: Der vorliegende Gegenſtand ſei nehmer frei, ob und inwieweit er ſie berückſichtigen will 
der Art, daß man es unterlaſſen ſollte, durch ſeine oder nicht. 5) Vom Auslande eingehende Looſebe⸗ 
Redensarten die Heiterkeit des Hauſes zu erregen. Auch ſtellungen zu berückſichtigen, ſind die Einnehmer nicht 
ich begrüße dieſe Vorlage mit Freuden, weil fie einige verpflichtet. In den neuen Lotterieplan iſt die Bemer⸗ 
Beſummungen enthält, welche geeignet find, die Lage] kung aufgenommen, daß Spieler, welche bei der Looſe⸗ 
der Arbeiter zu beſſern. Die ſächſiſche Gewerbeordnung | erneuerung die Vorzeigung der Vorllaſſelooſe vermeiden 
iſt allerdings in vielen Dingen bedeutend freier, als die wollen, dieſe im Gewahrſam des Einnehmers oder Unter⸗ 
vorliegende. — Wenn man die Herren höre, fo fügt einnehmers laſſen können. 
er hinzu, jo ſollte man denken, die Arbeiter lebten herr — Die „Spen. Zig.“ meldet: Bezüglich der mit 
lich und in Freuden. Sie ſollten aber das Elend der] Braunſchwelg abzuschließenden Militär-Ronvention ver⸗ 
Arbeiterklaſſen in den einzelnen Diſtrilten kennen, ſo] nümmt man, daß dieſelbe ſich im Weſentlichen auf eine 
würden ſie nicht jo reden. Solche Reden klingen wie] nähere Feſiſtllung der Verhältniſſe der Offiziere, Portepee- 
Hohn auf die Menſchheit. Fähnriche, ſowie der im Offizierrange ſtehenden Aerzte 

Abg. Richter (Hamburg) geht auf einzelne Para-| und Beamte des dortigen Kontingents zu der preußiſchen 
graphen ein. Bei Titel 6 meint er, hätten die Be- Armee beſchränlen wird. Hiernach ſoll dem Könige, 
ſtimmungen einen Eindruck gemacht, als ob die be- als oberſten Bundesfeldherrn, das Recht der Anſtellung, 
ſtehenden Innungen auf den Ausſterbe-Etat zu ſehen Beförderung und Verſezung zugestanden werden, doch 
ſeien. Dieſer Paragraph müſſe aus dem Geſetze her- unter thunlichſter Berückſichtigung der Wünſche des 
aus. Ferner ſoll die polizeiliche Gewalt die eniſchei⸗ Landesherrn. Denjenigen Offizieren u. ſ. w., welche 
dende ſein, der Tadel eines ſolchen Verhältniſſes be⸗ Aufnahme in den diesſeitigen Heeres verband nachſuchen, 
ruhe auf Erfahrungen, welche er in feinem eigenen] ſoll eine ſolche nach ihrem Range und der verdienten 
Leben gemacht habe und wohin ſolle es führen, wenn] Anciennetät und inſoſern dieſelben als geeignet befunden, 
trozdem zwei Inſtanzen nicht ausgeſchloſſen find, die] freiſtehen. Eine Auflöſung des Oſſizierkorps findet nicht 
polizeiliche Gewalt nicht ausgeſchloſſen ſei. ſtatt, ebenſo treten in Betreff der bisherigen Uniformen 

Nach einigen Worten des Abg. Eyſold wird bie | und Uniformabzeichen Aenderungen nicht ein. Den in 
Debatte vertagt. die preußiſche Armee eingereihten braunſchweigiſchen 

Abg. Lasker weiſt in einer perſönlichen Bemer⸗ Oſſinteren ſoll je nach Wunſch geſtattet ſein, in ihrem 
kung den Angriff des Abg. Schweißer zurück. Unterthanenverhältniß zu verbleiben u. ſ. w. 

Darauf ſchließt die Sitzung nach 3 ½ Uhr. — — Der Abg. Wiggers (Berlin), unterſtützt durch 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. — Tages-Ord⸗ Mitglieder der liberalen Fraktionen, bringt den Antrag 
nung: Antrag Schulze (Berlin) wegen Suspendirung ein, im Wahlgeſetzentwurf zwiſchen den 88. 14 und 
des Strafverfahrens gegen Abg. Löwe. Dritte Bera- 15 einen neuen Paragraphen einzuſchalten, des Inhalts: 
thung des Antrags Lasker wegen der Redefreiheit. Hort Die Wahlberechtigten haben das Recht, zum Betriebe 


fanterie-Regiments Nr. 22, Oberſt Ruville, die Oberſt⸗ 
lieutenants v. Arnim und v. d. Oſten und den Haupt⸗ 
mann Sarvey vom würtembergiſchen Generalſtabe. — 
Hierauf folgten die Vorträge der Hofmarſchälle Grafen 
Pückler und Perponcher, des General⸗Intendanten von 
Hülſen, des Geheimen Kabinetsrathes v. Mühler, des 
Haus miniſters v. Schleinitz, des Geh. Hofrathes Bord. 
Mittags 1 Uhr fuhr der König mit den Königlichen 
Prinzen, der Generalität, den General- und Flügel⸗ 
Adjutanten nach der Eentral-Turnanftalt in der Scharn⸗ 
horſtſtraße, wohnte den Exerzitien der Offiziere und 
Mannſchaften bei, welche nunmehr nach Ablauf des 
Kurſus die Anftalt verlaſſen, nahm alsdann die ſammt⸗ 
lichen Räumlichkeiten in Augenſchein, ertheilte nach der 
Rückkehr ins Palais dem Generalſtabsarzt der Armee, 
Leibarzt Dr. Grimm und dem aus Schleswig hier ein⸗ 
getroffenen Regierungspräſidenten Elwanger Audienz und 
arbeitete dann mit dem Miniſterpräſidenten Grafen Bis⸗ 
marck. Abends erſchien der Hof in der Oper. 

— Der Kronprinz beſuchte am Donnerſtag den 
kranken Botjchafter v. d. Goltz. 

— Die General-Lotlerie-Direktlon hat folgendes 
Cirkular an die Lotterieeinnehmer erlaſſen: Unter Auf- 
hebung der im vorletzten Abſatz des §. 26 der Geſchäfts⸗ 
anweiſung vom 1. Juli 1862 getroffenen Anordnung 
beſtimmen wir an deren Stelle: 1) Einem Spieler, 
welcher ein von ihm bei dem betreffenden Einnehmer 
zur erſten Klaſſe entnommenes Loos durch alle vier 
Klaſſen einer Lotterie geſpielt hat, dasjelbe in der nächſt⸗ 
folgenden Lotterie weiter ſpielen will und ſolches dem 
Einnehmer bei Erneuerung ſeines Looſes zur vierten 
Klaſſe zu erkennen giebt, hat der Einnehmer das beſtellle 
Loos, ſofern es feiner Kollekte in der folgenden Lotterie 
verbleibt, bis zum zehnten Tage nach beendigter Ziehung 
vierter Klaſſe der vorigen Lotterie zu bewahren. Wird 
bis dahin das beſtellte Loos nicht unter Vorzeigung des 
ent prechenden Looſcs vierter Klaſſe voriger Lotterie vom 
Beſteller entnommen, jo kann der Emnehmer es ſofort 
anderweit verkaufen. Die Beſtellung hat allein für den 
Beſteller Gültigkeit, nicht auch für einen Andern, welcher 
nur Beſitzer des bezüglichen Looſes voriger Lotterie it. 
Wünſchen Beſteller eine andere, als ihre bisherige Loos⸗ 


niß als einen Kriegszuſtand, und er jei gewillt, je 1 
Krieg zu führen, aber auf geſetzlichem Boden der ruhi- 
gen Entwickelung. Er halte es aber nicht für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſer Krieg immer auf geſetzlichem Bo⸗ 
den verlaufe. Was die vorliegende Gewerbeordnung 
anlange, jo werde er unter allen Umſtänden mit der 
Linken ſtimmen, welche die Fortentwickelung der ökono⸗ 
miſchen Verhältniſſe vertrete. Der Sozialismus wolle 
nicht das Eigenthum aufgeben, aber er wolle, daß 
Produltionsmittel in gemeinſamen Eigenthum be 
denn nur dadurch werde ſich die Vertheilung ge 
Weiſe regeln. Demnächſt erörterte der Redner die 
zelnen Beſtimmungen der Gewerbeordnung über d 
Koalitionefreiheit, die Jabrilgeſetzgebung, die Sonn 
arbeit zc. Er führt aus, daß der Staat, namen 
in letzterer Beziehung, ernſthaſt eingreifen muß, er 


langt die Feſiſezung eines Normal- Arbeilotages- 
Kapital habe einen wahren Heißhunger, die Arbeitszeit 
zu verlängern, der Arbeiter aber ſei froh, wenn er ge⸗ 
zwungen werde, nur ſo und ſo viel Zeit zu arbeiten. 
Werde nach den ſozlaliſtiſchen Grundſätzen verfahren, jo 
werden die Tage kommen, wo der Abgeordnete Lasker 
ſich nicht mehr darüber luſtig machen könne, daß es 
den Arbeitern nicht gelungen ſei, mehrere ihrer Ver. 
treter in das Parlament zu bringen. Es bedürfe nichts 
weiter als der Aufklärung der Arbeiter, damit dieſelben 
ihrem Intereſſe entſprechend vorwärls gehen. Der Red⸗ 
ner dankt dem Reichstage dafür, daß er ihn ſo ruhig 
angehört habe, denn es ſeien die haarſträubendſten Un- 
wahrheiten über die Ziele der Sozialdemokratie durch 
die Preſſe verbreitet. Sein Grundſatz ſei die ruhige 
und friedliche Entwickelung. Wenn ſich die Mächtigen 
jetzt wieder unterſtehen, Krieg zu führen, jo liege dies 
darin, weil die joziale Revolution nach den alten Prin- 
zpien abgeautzt ſei. Die ſoziale Revolution nach den 
neuen Prinzipien ſei noch nicht reif; wäre fie reif, ſo 
würden die Regierungen anders handeln. Aber wüſſe 
man es denn ankommen laſſen auf Revolutionen, die 
ohne Zweifel kommen, wenn man ihnen nicht rechtzeilig 
vorbeugt. Wenn die rothe Fahne erſt von den Zuile- 
rien wehe, ſo werde ſie eben ſo um ſich greifen, wie 
die Revolution der Bourgeoſie um ſich gegriffen habe. 
Die Arbeiter wollen die friedliche Entwickelung, erſchwere 
man ihnen dieſelbe nicht. 

Abg. Braun (Wiesbaden): Was den Schluß 
der Rede des Herrn Schweizer anlangt, jo. muß ich 
ſagen, daß die Drohung mit der Revolution auf mich 
ſehr wenig Eindruck gemacht hat, daß ich glaube, ein 
Einzelner, wie der Herr Vorredner, nicht den Donner. 
feil der Revolution in feiner Taſche trägt. (Heiterkeit. 
Der Herr Vorredner ſprach jo viel von der Bedeutung 
der Arbeiterpartei. Sie werden aber aus ſtallſtiſchen 
Berichten ſich überzeugen, daß die Hälfte der Bewoh⸗ 
nerſchaft unſerer Monarchie ſich vom Landbau nährt, 
und von der andern Hälfte ein verſchwindend lleiner 
Theil der Partei angehört, die Herr Schweißer zu ver⸗ 
treten vorgiebt. Nach der Auseinanderſetzung des Hrn. 
Vorredners nehmen die Handwerker dem Fabrikarbeiter 
gegenüber eine ganz untergeordnete Stellung ein. Warum 
ſollen wir von einem Schneider oder Schuſter weniger 
Achtung haben, als vor einem Fabrilarbeiter? Der Fa⸗ 
brikarbeiter, der ſeine Arbeit auf den Tag verlauft, iſt 
eigentlich kein Arbeiter, ſondern ein Tagelöhner im enge⸗ 


t Abg. Endemann empfiehlt die Streichung des 
900 Alincas des Amendement Proſch — den Vor- 
a5 für die Landesgeſebgebung, indem er behauptet, 

dem Bundesrathe das Recht des Eingrelfens vor ⸗ 

n bleiben müſſe. 

Die Diskuffion wird geſchloſſen. 
lan Abſtimmung über das Amendement Proſch⸗ 
mun 8 iſt zwelfelhaſt, weshalb zur namentlichen Abſtim⸗ 
it 8 geſchritten werden muß. Das Reſultat derſelben 
Shan Ablehnung des Antrages mit 105 gegen 72 
abe Der Antrag des Abg. Stephani wird an⸗ 
desen 2 ebenſo das Amendement Friedenthal. Mit 
—.— eiden Amendements wird demnächſt §. 3 ange- 
tur — Die übrigen Paragraphen werden ohne wei⸗ 
Jaſſun uſſton in der in zweiter Leſung beſchloſſenen 
des 8 angenommen, $. 12 mit einem Amendement 
würd = v. Hagemeiſter. Die Geſammt⸗Abſtimmung 


ach erfolgter Zuſammenſtellung angenommen. ren Sinne des Wortes, doch der auf das Stück arbei- ſetzung der Berathung der Gewerbeordnung sc. der den Reichstag betreffenden Wahlangelegenheiten 
Baal dr ler Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte tet, iſt der wahre Arbeiter, und der wird durch den Vereine zu bilden und in geſchloſſenen Räumen öffent⸗ 
bung dee Gewerbeordnung. Verkauf feiner Arbeit nicht benachthellgt. Der Menſch Deutſchland. liche Verſammlungen zu halten. 


— Die Bewachung der zur Jiolirhaft verurtheil⸗ 
ten und im biefigen Zellengefängniß detinirten Verbre⸗ 
cher iſt bekanntlich eine ſehr ſtrenge; bie einzelnen Höſe 
ſind mit Wachtpoſten beſetzt, welche bei einbrechender 


iſt aber durch die Einführung der Maſchinen nicht ger Berlin, 18. März. Se. Majeſtät der König 
hoben worden, von ſelbſt hat er ſich wenig emporge- empfing geſtern Vormittag den Inſpekteur der 2. In⸗ 
arbeitet. (Ruf: Wie bei den Thieren.) Meint Herren! genieur-Inſpektion, Generalmajor Schulz, der in Eiſen · 
Aus meinem Munde werden Sie wohl nicht eine Ver- bahn-Angelegenheiten längere Zeit in Graudenz verweilt 


gleichung des Arbeiters mit dem Rinde hören. (Bravo!) hat, ſowie den Kommandeur des 2. oberſchleſiſchen In- 


weden g Schweiger: Ich ſpreche nicht oſt, das 

ſpater mir bezeugen; damit Sie aber die von 

nich gent zu ſtellenden Amendements verſtehen, ſehe ich 
in ag be, Ihnen die Grundſätze des Sozialismus 

ö eln. (Obo) Es iſt dies vielleicht das erſle 
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Duntelgeit Feuer auf Jeden geben, der auf dreimaliges 
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a. meſſungszwecken, endlich 1 Kanonenboot 2. Klaſſe 


„Halt“ nicht ſteht, oder nicht im Beſitze von Parole 
und Feldgeſch ei iſt. Außerdem gehen innerhalb und 
außerhalb der Gefängnißmauern von halber zu halber 
Stunde Patrouillen, der Wachthabende und die oberen 
Gefängnißbeamten nehmen ab und zu außerordentliche 
Reviſionen vor, jo. daß man wirklich glauben ſollte, daß 
die Sträflinge, welche von dem Modus der Bewachung 
genaue Kenntniß beſitzen, jeden Fluchtverſuch als un⸗ 
ausführbar unterlaſſen würden. Dieſes iſt aber nicht 
der Fall, die Iſolirhaſt muß ſelbſt für ergraute Ver⸗ 
brecher etwas Abſchreckendes haben, denn immer wieder 
und wieder werden Verſuche gemacht, ſich um jeden 
Preis derſelben zu entziehen. So wurde erſt in der 
verfloſſenen Woche durch die Aufmerkſamkeit des Sta⸗ 
tionsauſſehers ein Ausbruchs verſuch im Zellengefängniß 
vereitelt. Ein zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verur⸗ 
theilter Schuhmacher nämlich hatte ſich nach dem Kirch 
gang heimlich einen Pfriem zu verſchaffen gewußt, den 
ſelben geſchärft reſp. geſpitzt, und hiermit angefangen, 
das Schloß ſeiner Zellenthür auszuſägen, obwohl letz ⸗ 
teres von Eiſen iſt! Sein Fluchtplan war darauf baſirt 
geweſen, die Bodenräume der Anſtalt zu erreichen, von 
denen er leichtgläubiger Weiſe unbemerkt zu entweichen 
gehofft hatte. 

— Bei der Marine des norddeutſchen Bundes 
find in Betreff der Indienſiſtellungen für dieſes Jahr 
folgende Beſtimmungen ergangen: 

Die Korvette „Arcona“ iſt behufs Entſendung 
nach der oſtaſtatiſchen Station in Dienſt geſtellt. Die⸗ 
ſelbe ſoll mit der Korvette „Meduſa“ (welche letztere 
bereits im Vorjahre ihre Reiſe angetreten hat) für die 
handelspolitiſchen Intereſſen und zum Schutz der An⸗ 
gehörigen des norddeutſchen Bundes in Oſtaſien, im 
Einvernehmen mit den diplomatiſchen Vertretern des 
Bundes verwendet werden. 


bis zu den Kurilen.) Nach dem Eintreffen der „Arcona“ 


in dem Stationsbereich tritt die „Meduſa“ unter die 


Befehle des Kommandanten der „Arcona“. 


eines Uebungsgeſchwaders, in Dienſt geſtellt werden. 
Mit dem Kommando des Panzergeſchwaders wäh⸗ 


Nordsee iſt der Vice-Admiral und Direltor im Marine- 
Miniſterium, Jachmann, beauftragt. 


(„Cyclop“) als Tender für den Statlonschef in Kiel 
' und 1 eben ſolches („Comet“) zum Schutze der Fiſcherel 
5 und bei Strandungen in der Nordſee, ſowie zu Ber- 


(„Habicht“) als Tender und Wachtboot für die Werft 
in Danzig in Dienſt geſtellt werden; ebenſo, dem Be⸗ 
dürfniß entſprechend, die Jacht „Grille“. 

Der als Wachtſchiff im Kieler Hafen dienenden 
Segelfregatte „Gefion“ wird die Brigg „Hela“, dem 
Artillerieſchiff, Segelfregatte „Thetis“, 1 Kanonenboot 
2. Klaſſe („Skorpion“) als Tender während der Som⸗ 
mermonate beigegeben. 

Zum Dienſt in der altiven Marine werden See⸗ 
wehr-Dffiziere herangezogen. 

Frankfurt a. M. In der Dienstags ⸗ 


b Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung wurde nach 


4½ ſtündiger Verhandlung der Antrag der Majorität 
der in der Rezeßfrage niedergeſetzten Kommiſſion mit 
32 gegen 16 Stimmen angenommen. Der Antrag 
lautet: Die Stadtverordnetenverſammlung wolle erklären, 
in Uebereinſtimmung mit der von der ſtädtiſchen Kom⸗ 
miſſion ſowohl bei der Verhandlung als bei dem Ver⸗ 
tragsabſchluß getheilten Auffaſſung: 1) in der laut Ab⸗ 
kommen vom 26. Februar von den Vertretern des 
preußiſchen Staates und dem König erfolgten, bezie- 
hentlich gewährten Zuſage der Zahlung von 2, reſp. 
3 Millionen Gulden an die Stadt Frankfurt lediglich 
die Erfüllung der von der ſtädtiſchen Behörde zur ver- 
gleichsweiſen Erledigung der Rezeßangelegenheit von dem 
Staate Preußen vertragsmäßig geſorderten Verpflichtung 
zur Zahlung von 3 Millionen Gulden zu erkennen; 
2) die Verſammlung legt gegen die ſeitens des Finanz⸗ 
miniſters einmal gebrauchte Bezeichnung der dritten 
Million als Gnadengeſchenk feierlich Verwahrung ein. 
a (Aber fie nimmt es doch an!) 
N Frankfurt a. M., 17. Män. Die 
; Großherzogin von Baden ift heute Nachmittag 4%, 
Uhr hier eingetroffen und vom Prinzen Friedrich von 
| Hefien auf dem Bahnhofe empfangen worden. Die 
Frau Großherzogin ſetzte um 5 ½ Uhr mit dem Schnell 
zuge ihre Reiſe nach Berlin fort. 

Dresden, 16 März. Dem „Dr. Kur.“ 
zufolge wird ein Preßprozeß gegen den Redakteur des 
„Bulletin international de Dresde“, Hrn. Dr. Otto 
Walſter, zur Entſcheidung vor die Geſchworenen kom⸗ 
men. Die Anklage lautet auf „Hochverrath gegen den 

norddeutſchen Bund“, nachdem die pre ußiſche Regierung 
2 zu einer Klage wegen Majeſtätsbeleidigung ihre Zu- 
b ſummung verweigert haben ſoll. 
| Dresden, 16. März. Ueber den von den 
„Dresdener Nachrichten“ aus der „S. Z.“ reprodu⸗ 
zirten Artikel, der ſich über „die neue Vereinbarung, die 
der Kriegsminiſter v. Fabrice in Berlin abgeſchloſſen 
haben ſoll“, des Weiteren ausläßt, iſt das „Dr. J.“ 
zu der Erklärung ermächtigt, daß alle in dem erwähnten 
Aufſatz berührten Punkte bereits durch die am 7. Fe⸗ 
bruar 1867 zwiſchen Preußen und Sachſen abgeſchloſ⸗ 
ſene Konvention ihre thatſächliche Feſtſtellung fanden und 
die Anweſenhelt des Herrn Miniſters in Berlin andere 


Geſchäſte zum Gegenſtand gehabt hat. 
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(Die oſtaſiatiſche Station 
umfaßt die Gewäſſer von der Straße von Singapore 


Die Panzerfregatten „König Wilhelm“, „Kron⸗ 
8 prinz“ und „Friedrich Karl“ ſollen unter Beigabe des 
Avlſo „Preußiſcher Adler“ als Tender, behufs Bildung 


rend deſſen diesjähriger Uebungen in der Oſt⸗ und 


Anfangs April ſoll 1 Kanonenboot 1. Klaſſe 


Darmſtadt, 17. März. Im Gegenſatz zu verſtändniß erzielt jel. — Die „Patrie“ jagt, daß alle 
den bisher gefaßten Beſchlüſſen hat die Kammer der Urſache vorhanden ſei, auf eine günſtige Antwort Bel⸗ 
Abgeordneten in heutiger Sitzung mit 25 gegen 22 giens zu hoffen, da die Gültigfeit. der Verträge im 
Stimmen den Antrag genehmigt: Die preußiſchen Gagen | Prinzip anerkannt ſei; in dieſem Falle ſolle eine ge⸗ 
und Löhnungen für die kommende dreijährige Finanz- miſchte Kommiſſton beauftragt werden, lediglich ökono⸗ 
perlode durch Annahme des Vermwittlungs⸗Vorſchlages miſche Modiſikationen in Erwägung zu ziehen. — Der 
Hoffmann⸗Wernher. — 3,066,918 Fl. als Pauſch⸗ „Public“ meldet, daß die Reglerung heute von Lague⸗ 
quantum zu bewilligen, mit der beſchränkenden Bedin⸗ 
gung, daß für die ſpeziell heſſiſchen Einrichtungen nur 
die bewilligten Summen verwandt werden dürfen. 

München, 14. März. Am 12. März ſtarb 
in Gries bei Boten ein verdlenſtvoller Staatsmann 
Baierns, Karl v. Kleinſchrod. Er war ein Mann von 
gründlicher wiſſenſchaſtlicher Bildung und umfaſſenden 
Kenntniſſen, ſowobl im Gebiete der Finanzen und der 
Staatswirthſchaft, als des Bergweſens, der Mineralogie 
und der Geognoſie. Seine letzte Schriſt: „Grundzüge 
der National⸗Oekonomie“, welche 1867 im Druck 
erſchien, hatte er auf perſönliche Veranlaſſung König 
Maximilian's II. ausgearbeitet. 

München, 15. März. Das Befinden des 
Königs hat ſich ſoweit gebeſſert, daß derſelbe bei gün- 
ſtigem Wetter morgen wieder ausfahren wird. — Wäh⸗ 
rend der an den Maſern erkrankte Prinz Luitpold raſch 
ſeiner vollen Wiedergeneſung entgegengeht, ſind dagegen 
jetzt auch ſeine beiden Söhne, die Prinzen Ludwig und 
Arnulf, von der nämlichen Krankheit befallen worden, 
und auch bei der Prinzeſſin Thereſe haben ſich Anzeichen 
eingeſtellt, welche gleichfalls den Ausbruch der Maſern 
bei ihr als wahrſcheinlich erſcheinen laſſen. 

Ausland. 

Wien, 14. März. Während ſo eben noch 
die Nachrichten über Verhandlungen zwiſchen Napoleon 
und Victor Emanuel mit entſchiedenem Unglauben auf- 
genommen wurden, ſpricht man jetzt ſchon von dem Er⸗ 
gebniſſe jener Verhandlungen und einem franzöſiſch-ita⸗ 
lieniſchen Bündniſſe wie von einer veralteten Neuigkeit. 
Der „Neuen Freien Preſſe“ wird aus Paris, 1 1. März, 
geſchrieben: „Die franzöſiſch-italleniſche Allianz kann als 
abgeſchloſſen angeſehen werden. Der Kaiſer unterhan- 
delt aber noch fortwährend mit dem Könige Victor Ema⸗ 
nuel, und es vergeht kein Tag, ohne daß ein Telegramm 
zwiſchen den beiden Souveränen ausgewechſelt würde.“ 
Die „Preſſe“ dagegen bezweifelt ein ſolches Bündniß, 
weil die Italiener feindlich gegen Frankreich geſtimmt 
wären und Frieden wünſchten. Es handelt ſich aber 
weniger darum, was die Italiener wünſchen, als was 
Victor Emanuel thut: freilich lann er nur vorläufige 
Verabredungen treffen, wie zu Cavour's Zeiten; bei der 
Ausführung wird die italieniſche Nation ein Wort mit- 
zureden haben. 

— Das Stadtverordneten - Kollegium von Prag 
hat geſtern mit allen gegen vier (deutſche) Stimmen 
beſchloſſen, an den Kaiſer eine Petition zu richten um 
Suspendirung des Schulaufſichtsgeſetzes für Prag, indem 
letzteres die Intereſſen und Rechte der Prager Gemeinde 
ſchmälere. Der Kaiſer möge geruhen der Regierung 
aufzutragen, für Prag unter Mitwirkung der Gemeinde- 
vertretung ein eigenes Schulſtatut auszuarbeiten. Bis 
dahin möge entweder das Schulaufſichtsgeſetz ſiſtirt oder 
ſollen unterdeſſen im adminiſtrativem Wege Maßregeln 
getroffen werden, welche die Intereſſen Prags wahren. — 
Viel Auſſehen macht in Wien eine Skandalgeſchichte 
im K. K. Waiſenhauſe; einer der dort beſchäftigten 
Schulbrüder, ein Bruder Marinus aus Balern ſoll 
gegen zwei Walſenknaben und die Schweſter eines der⸗ 
ſelben, welcher er nach der Verſion des klerikalen 
„Volksfreund“, „nur den Badeſaal gezeigt hat“, un⸗ 
ſittliche Attentate verübt haben. Die Wiener Zeitun- 
gen benutzen die ſen Vorfall, um für die Entfernung 
der Kleriker aus den Schul- und Erziehungsanſtalten 
zu plaidiren. Bruder Marinus ſoll angeblich in ſeine 
Heimath zurückgekehrt ſein. 

Wien, 17. März. Das Abgeordnetenhaus 
hat heute bei der Fortſetzung der Spezialdebatte die 
Schlußparagraphen des Landwehrgeſetzes nach den An⸗ 
trägen des Ausſchuſſes genehmigt und hierauf das ganze 
Geſetz in der dritten Leſung angenommen. 

Brüfjel, 16. März. Die „Independance“ 
meldet in ihrer heutigen Abendausgabe nach dem „Echo 
du Parlament“, daß Herr de Lagueronniere ſeit Sonn⸗ 
tag nach Brüſſel zurückgekehrt ſel und geſtern eine lange 
Konferenz mit dem Finanzminiſter gehabt habe. Es 
muß auffallen, daß die „Independance“ dieſe Nachricht 
erſt jetzt erfährt oder meldet und in dieſer Form bringt, 
nachdem franzöſiſche Blätter dieſelbe bereits geſtern brach⸗ 
ten. Uebrigens ſchreibt die „Independance“ an der 
Spitze ihrer politiſchen Tagesüberſicht: „Es ſcheint jetzt 
Einſtimmigkeit darüber zu herrſchen, auch in der offiziö⸗ 
ſen Preſſe, den belgiſchen Zwiſchenfall ſo darzuſtellen, 
als könne derſelbe nicht die geringſte Beunruhigung mehr 
einflößen. Nach dem „Journal de Paris“ habe der 
Marquis de Lavalette ſelbſt bei ſeinem diplomaliſchen 
Empfange am Donnerſtag Abend ſich in dieſem Sinne 
auf das beſtimmteſte ausgejprochen. " 

Brüſſel, 17. März. Die Verhandlungen, 
welche geſtern ſeſt zum Abſchluſſe gelangt zu ſein ſchie⸗ 
nen, ſind auf Schwierigkeiten geſtoßen. Der Minifter- 
präſident Frère-Orban hat geſtern dem Könige über die 
Angelegenheit Vortrag gehalten. Die Beſprechungen 
davern fort. 

Paris, 17. März. Der „Conſtitutionnel“ jagt, 
daß der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Mar⸗ 
quis de Lavalette, verlange, die Prüfung des Vertrages 
der Eiſenbahngeſellſchaften ſolle in die Verhandlungen 
mit Belgien mit eingeſchloſſen werden und daß Lagur- dorf. Der Preis des Blattes iſt 1 Thlr. 10 Sgr. 
ronnière beauftragt ſei, in dieſem Sinne zu wirken. — und iſt dasſelbe durch die oben genannte Kunſthandlung 
Der „Conſtitutlonnel“ glaubt, daß jetzt bereits ein Ein- in Köln zu beziehen. 


abberufen ſein ſoll, wird dementirt. 

Florenz, 16. Mär. Der öſterreichiſche Ge⸗ 
ſandte, Freiherr v. Kübeck, iſt nach Wien auf Urlaub 
gegangen. 

Neapel, 15. März. Der Großherzog von 
Baden iſt nach Rom abgereiſt. — Der Herzog von 
Aumale iſt hier eingetroffen. 

Madrid, 16. März. Der Antrag Rodri⸗ 
guez', aus der Mitte der Kortes vier Kommiſſionen zu 
ernennen zu dem Zwecke, Geſetzentwürfe über die Mu⸗ 
nizipalverwaltung, über den Modus der Geſetzgebung 
im Allgemeinen, über das Verfahren zur Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ordnung, ſowie ein Wahlgeſetz auszu- 
arbeiten, wurde in der heutigen Sitzung des Kortes mit 
145 gegen 63 Stimmen angenommen. An der De⸗ 
batte betheiligten ſich durch längere Reden Caſtelax, 
Prim und Rodriguez. 

Belgrad, 17. März. Die offiztöje „Einheit“ 
meldet, daß die Regierung eine Note an die Pforte ge- 
richtet habe, in welcher ſie die Abberufung des General⸗ 
Gouverneurs von Bosnien, Osman Paſcha, fordere, 
weil ſie die von dem Gouverneur gegen die in Bosnien 
lebenden Serben verübte Tyrannei nicht länger gleich⸗ 
gültig anſehen lönne. 


Pommern. 

Stettin, 18. März. Eine an das Kriegs⸗ 
Miniſterium erlaſſene Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 
9. d. Mis. beſtimmt in Betreff der diesjährigen Uebun⸗ 
gen: Das 1. und 2. Armeekorps ſollen, jedes für 
ſich, große Herbſtübungen vor Mir abhalten. In Be⸗ 
ziehung auf die Zeit und die Orte der Uebungen will 
Ich nähere Vorſchläge erwarten. Der Ausfall, welcher 
an der Etatsſtärke der ſämmtlichen, an den beregten 
Herbſtübungen theilnehmenden Truppentheile des 1. und 
2. Armee-Korps durch die Zahl der Kranken und Kom- 
mandirten (inkluſive Wachtkommandos) entſteht, iſt durch 
Einziehung von Reſerven derart zu decken, daß dit 
Truppentheile in der vollen Etatsſtärke zu den Uebungen 
abrücken lönnen. Zu den Herbſtübungen des 2. Armee⸗ 
Korps it eine Feldtelegraphen⸗Abtheilung heranzuziehen. 
— An der in den Monaten Juli und Auguſt bei 
Lauenburg an der Elbe ſtattfindenden Pontonier⸗Uebung 
nimmt auch die Pontonier-Rompagnie des pomm. Pionier- 
Batalllons Nr. 2 Theil. — Die im Sommer 1866 
eingeſtellten Mannſchaften der Garde- und Provinzial- 
Jufanterle-Regimenter, welche ſich gegenwärtig noch bei 
der Fahne befinden, find, ſoweit fie nicht freiwillig bereit 
erllären, bis zum allgemeinen Entlaſſungstermin im 
Dienſt zu verbleiben, zwiſchen dem 1. und 15. Juni 
dieſes Jchres zur Reſerve zu entlaſſen. In Anſehung 
der übrigen Waffen, ſowie der Jäger ic. hat dagegen 
eine Entlaſſung von Mannſchaſten der bezeichneten Kate⸗ 
gorie nicht vor Beendigung der Herbſtübungen, bei der 
Feſtungs⸗Artillerie nicht vor Beendigung der Schleß⸗ 
übungen ſtattzufinden. Die betreffenden Mannſchaften 
find daher, ſoweilt ihe geſetzliche Dienſtverpflichtung vor 
den bezeichneten Terminen abläuft, zwar zur Reſerve 
überzuführen, auf Grund des §. 6 des Geſetzes, betr. 
die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, vom 9. November 
1869 aber als nothwendige Verſtärkung bis zum dies⸗ 
jährigen allgemeinen Entlaſſungstermin im Dienſt zu 
behalten. Die über die geſetzliche Dienſtverpflichtung 
hinaus bei der Fahne zugebrachte Dienſtzelt iſt den qu. 
Mannſchaften aller Waffen, ſowie auch den freiwillig 
im Dienſt verbleibenden als Uebung zu rechnen und, 
ſoweit dieſelbe einen Zeitraum von acht Wochen über⸗ 
ſteigt, als gänzliche Erfüllung der Uebungspflicht im 
Reſerveverhältniß zu erachten. 

— Der Verwaltungsrat der Steltiner Maſchinen⸗ 
bau-Aftien-Gefellihaft „Vulcan“ hat in feiner geſtrigen 
Sitzung eine Dividende von 8 pCt. beſchloſſen, nach⸗ 
dem, außer der ſtatutenmäßigen Dotirung des Reſerve⸗ 
Kontos und einer Abſchreibung von 10,000 Thaler 
auf den Dampfer „Vulcan“, noch über 100,000 Thlr. 
zu Abſchrelbungen auf die Anlagen der Geſellſchaft ver- 
wendet worden. 


Theater⸗Nachrichten. 

Stettin. (Stadtiheater.) Herr Regiſſeur Abich 
hat zu ſeinem, morgen (Freitag) ſt tifindenden Beneſiz 
eine außerordentlich glückliche Wahl getroffen, indem 
dieſer Feſtabend die jo beliebte Oper von Iſouard 
„Aſchenbrödel“ bringen wird. Wir wollen nicht 
unterlaſſen das Publikum auf dieſe Vorſtellung beſonders 
aufmerkſam zu machen. 


Vermiſchtes. 

— Auf das am 10. April d. J. bevorſtehende 
Prieſter-Jubiläum Pius IX. iſt in der belannten und 
renomirten IKunſthandlung von Calow in Köln ein 
Gedenkblatt erſchienen, welches ſich durch die wahrhaft 
prächtige Ausführung auszeichnet und ſich beſonders zur 
Salon- und Zimmerzierde eignet. Das Blatt iſt mit 
dem neueſten Bildniſſe des hohen Jubilars und den 
Hauptmomenten aus deſſen Leben illuſtrirt und nach 
einer Kompoſition von Profeſſor Scheuren prachtvoll in 
Aquarellfarbendruck reproduzirt von R. Reiß in Düſſel⸗ 


— Gom „Radetzly.“) Der „Boh.“ zufolge 


iſt der Detailbericht über die furchtbare Kataſtrophe des 
Radetzly“ bereits in Wien eingetroffen. 
umfangreiche Aktenſtück gelangte zunächſt mit einem Vor⸗ 
trage des Vice-Admirals v. Tegethoff an den Kaiſer, 
der zugleich gebeten wird, zu genehmigen, daß der Be⸗ 
richt der Oeffentlichkeit übergeben werde. 
ronnière befriedigende Depeſchen empfangen habe. — Inhalt desſelben ſchreibt man der „Boh.“ : So um⸗ 
Das Gerücht, wonach der franzöſiſche Konſul in Bulareſt] faſſend der Bericht auch if, über die Motive des tra⸗ 


Das äußerſt 


Ueber den 


giſchen Ereigniſſes vermag er nichts Neues zu jagen; 


ſie bleiben jo unaufgeklärt, wie bisher, und ſelbſt die 
geläufigſten Hypotheſen nur auf ſchwankende Ausſagen 
geftügt. 


Von den Details verdient namentlich folgender 
Zug hochherziger Aufopferung herorgerufen zu werden. 
Zwei Matroſen, die ins Meer geſchleudert und dabei 
erheblich verwundet wurden, Kraft und Beſinnung genug 
behielten, um ſchwimmend gegen die Wogen anzu⸗ 
kämpfen, hatten das Glück, ein Boot, das umgeſtürzt 
in ihrer Nähe trieb, zu erhaſchen und ſich an den 
beiden Enden desſelben anllammern zu können. Da 
gewahrten ſie in geringer Entfernung einen Kameraden, 
der, des Schwimmens unkundig, ein Opfer der Wellen 


zu werden drohte und um Hülfe ſchrie. Sofort ließen 


die Beiden das Boot los, ſchwammen auf den Kame⸗ 
raden zu, ecfaßten ihn, ſchleppten ihn ſo lange, bis ſie 
das von den Wellen umhergetriebene Boot wleder er- 
haſchten und hißten den halb Bewußtloſen auf die nach 
oben gelehrte Bodenfläche des Bootes, an das ſie ſich 
wieder anklammerten. Da jedoch die See jedoch hoch 
ging, und die Wellen häufig über das Boot hinweg⸗ 
schlugen, vermochte, dieſes dem Geretteten keinen dauern⸗ 


den Schutz zu gewähren. Zu ſchwach, um ſich auf⸗ 
zurichten, wurde er von den Sturzwellen erſtickt und 


weggeſpült. Obwohl die beiden Matroſen erkannten, 
daß ihr Gefährte dem Tode erlegen ſel, bemühten fie 
ſich gleichwohl nochmals, mit Hintanſetzung aller Rück⸗ 
ſicht für die eigene Rettung, denſelben den Wellen zu 
entreißen, ſiſchten ein Stück Tau auf und bauden den 
Leichnam an die Bodenfläche des Bootes. So trieben 
fie 4 Stunden herum, bis fie ſelbſt dem Tode nahe, 
von dem Rettungsſchiffe aufgenommen wurden, mit ihnen 
der Leichnam des Kameraden. 

Köln, 17. März. Einen ſprechenden Beleg für 
die Steigerung des Verkehrs in den Rheinlanden im 
gegenwärtigen Dezennium liefert nachfolgende Notiz über 
die Anzahl der ſeit 1861 auf dem Bahn⸗Telegraphen 
der rheinischen Eiſenbahn beförderten Privat⸗Depeſchen. 
Die Zahl derſelben betrug nämlich im Jahre 1861 
5552, 1863 10,399, 1865 22,861, 1867 45,569, 
1868 63,975. Die Zahl der beförderten Staats⸗ 
Depeſchen belief ſich belläufig im vorigen Jahre auf 
591 für den in Rede ſtehenden Telegraphenbereich. 
Von den gedachten 63,975 Depeſchen des Vorjahres 
kommen allein auf Köln 29,557. Noch iſt zu be⸗ 
merlen, daß in dieſen Ziffern die lediglich tranſſtiren⸗ 
den Depeſchen nicht mitgerechnet ſind, ſondern nur die 
auf Stattonen der rheiniſchen Bahn aufgegebenen Privat⸗ 
Depeſchen. 


. Literariſches. 
— (Die Generale der preuß iſchen Armee.) 
Redigirt von G. von Glaſenapp. 1. Lieferung. (Preis 
10 Sgr.) Berlin, Expedition der „Militäriſchen Blätter“ 
(G. von Glaſenapp.) 1869. Obiges Werlchen wird 
einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abhelſen, denn es 
enthält in gedrängter Kürze, aber in böchſt überſichtlicher 
Form die militäriſchen curricula vitae der Heeres“ 
ſpitzen unſerer preußiſchen Armee. Gründlichleit und 
jorgfältige Datenauswahl zeichnen die fleißige Arbeit 
vornehmlich aus. Se. Majeſtät der König hat die 
Widmung des Werkes huldreichſt angenommen, und 
dürfte dleſe Allerhöchſte Anerkennung am beſten den 
Werth des Werkes für jeden gebildeten, für die Armee 
und ſpeziell für das Oſſizterkorps derſelben dokumentiren. 
— Am 23. März cr. wird das Werk, von welchem 
bisher 4 Lieferungen erſchienen, abgeſchloſſen werden. 
— 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 17. März. Angekommene Schiffe: 
Minerva, Rathke von Stolpmünde. Expreß, Koföd von 
Rönne. Aſtren (SD), Vermeulen von Aniſterdam. Alexa“ 
dra (SD), Kohn von Bremen 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 18. Mir Witterung: leicht bewölkt. 
Wind O. Temperatur - 8“ N. 
< An der Börje 

Wellen etwas feſter, vr. 2125 Pfd. loco gelber 
iuländ. 64-651, He, feinfter 67½ , bunter poll 
63-66 , weißer 66-63 , ungar. ger. 5457 
beſſerer 57 58 , feiner 59 61 ½ , 8385 pfp. 
Frübj. 66 „% Br., 65%, Gd. u. bez, Mal-Juni 65% 
66 ½ & bez., 66 Gd., Juni⸗Juli 67 „ Gd, Juli 
Auguſt 68 , G.. u. bez. - 16 

Roggen unverändert, per 2000 Pfd. loco 49 bi 
50 , schwerer 50%, %, Früblahr 497%, , % = 
bez, Br. u. Gd, Mai-Juni 497%, 50 9% bez, Jun 
Juli 50 bez. u. Br. 

Gerſte matt, pr. 1750 Pfd. loco ungar. 3545 . 
69 — TOpfd. ſchleſ. Fenhi 44% % Gd. 
j DAS Be u. 1300 fd. loco 31½ 34 Hr 
47 50 pfb. Frühj. 32 %, ½ n bez. u. Br. 

Erdfen pr. 2250 Bid. loco Futter- 53 55 Ar 
Koch- 56—57 e, Frübjahr Futter 541 Br. 

Mais per Centner 2 ½ 1 r bez. ab Bahn. 0 

Rab öl feſt. loco 10% Br, per März 105 
* Br., April-Mal 10%, , , % Gb 
u. Br., September Oktober 10 . 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 
bez, per Frübjahr 15 ½. ½ . ber. u. Gb., Mal‘ 
15½% „ Gd., Juni- Juli 15%, Ag bez., 15% 
Juli⸗Auguſt 16 ½ Me Br. fer. 

Angemeldet; 50 Wepl. Erbſen, 50 Wopl. San, 

Regulirungspreiſe: Weizen 66, Roggen 15½. 
Hafer 32, Erbſen 54½, Rübdl 10%, 5 


